
297

und Reitern gedrungen, hatte den monatelangen Regengüssen
der Tropen und den hochangeschwollenen, überschwemmenden
Riesenströmen Indiens getrotzt, und nun wagte er sich mir

einem Heere in wasserlose Fels- und Sandwüste, um auch sie
zu besiegen. Vielleicht hat er die Gefahren nicht ausreichend
gekannt, die er zu bestehen unternahm, vielleicht meinte er, auch
die Natur müsse sich seinem gewaltigen Willen fügen. Die
verwegenste That seines thatenreichen Lebens ist sein Heer¬
zug durch die weiten, wasser- und pflanzenlosen Wüsten Ge-
drosiens, durch welche keine Straße führte. Weil aber seine
kleinen Flußschiffe sich nur auf kurze Zeit mit Lebensmitteln
versehen konnten, so mußten sie öfter landen und Niederlagen
vorfinden, wo sie Lebensmittel und Wasser einnehmen konnten.
Solche mußte das Landheer anlegen und daher die Wüste

durchziehen.
„Den Westen Indiens begrenzt vom Kophenflusse bis zum

Meere die ununterbrochene Kette eines Gebirges, welches nur
wenige Pässe durchschneiden. Hier ragen über der Meeres¬
brandung zerklüftete, öde Felsmassen in die Wolken hinein als
unnahbare Scheidewand zwischen dem fruchtstrotzenden Indus-
delta und den wüsten Küsten Gedrosiens und den Hochsteppen
Arianes. Gegen Osten herrscht feuchte Tropenwärme, Wasser¬
fülle, üppige Vegetation, reiche Tierwelt, dichte Bevölkerung
mit einem vielverzweigten Handels- und Geschäftsverkehr, wel¬
chen die tausend Erzeugnisse des Landes und die Bedürfnisse
einer uralten Kultur hervorrufen. Im Westen dagegen steigen
nackte Felsen starr und öde übereinander empor und bilden ein
Labyrinth von Felsschlünden, Klippenzügen und Bergsteppen um
das Tafelland von Kelat herum, als nackte, traurige , Wüste

der Armut' mit trockener Winterkälte und kurzer, sengender
Sommerglut. Gegen Norden und Westen umschließen sie steile
Klippenzüge, an deren Fuß die furchtbare Wüste Arianes flutet,


